
Fig. 131.
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der Elemente und in der geringeren Gröfse der Ausladnng. Beim Steingefimfe ift

gewöhnlich die Höhe gleich der Ausladung, beim Backfteingefimfe die Ausladung

nur 23 der Höhe (vergl. Deus Red. in Rom, Hauptgéfims, Fig. 131).

Die Giebelgefimfe wurden grofsentheils nach den griechifchen Vorbildern con-

ftruirt. Jene find zwar unter fich nicht alle conform; im Wefentlichen ftimmen fie

aber darin überein, dafs die Giebelgefimsftücke wie die horizontalen Traufgefimfe

gefchnitten und auf die anfieigende Tympanon—Vl’and gelegt und dort gegen ein

Abgleiten durch Dollen gefichert wurden. Als befonders rationell kann diefer Stein—

fchnitt nicht bezeichnet werden; denn ohne die Sicherung durch die Dollen konnten

die Gefimsftücke in das Gleiten kommen. Ein mächtiger Giebelanfänger, welcher aus

dem horizontalen Trauf— und dem anfieigenden Giebelgefimfe zufammengefetzt war,

(1. h. der diefe Theile in einem Stücke zufammenfäfte, wurde manchmal (Gir-

genti etc.) als Gegengewicht aufgefetzt, an den fich die fchrägen Gefimsfiücke an-

lehnen konnten. War diefer Anfänger mit dem unterliegenden Friefe feft _verdollt

und waren die Friesftücke unter fich durch Klammern verbunden, fo kann man

diefes Verfahren gelten laffen. Wir finden es angewendet am jonifchen Tempel

zu Thelthata im Libanon. Die beffere Conftruction, die Giebelgefimfe mittels

Hakenquader herzuftellen, welche ohne Metallverbindung vorzüglichen Halt hat und

welche am kleinen Tempel in Paeftum ausgeführt war, fand wenig oder keine Nach—

ahmung.

Am Giebel des kleinen Tempels in Palmyra, am Pantheon in Rom ift der

wohl fehr ökonomifche, aber wenig empfehlenswerthe griechifche Steinfchnitt bei-

behalten.

Bei den horizontal gefchichteten Tympanon—Quadern des Pantheon find zum

Theile die wenig haltbaren, fpitzen Ecken derfelben, beim Anfchlufs an das Giebel-

Fig. 132.
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gefimfe, durch hakenförmige Einiätze vermieden. In Cori wurden unter die Stöfse

der Giebelgefimsfiücke durch die Giebelwand bindende Steinpfeiler geflellt und

der Raum zwifchen diel'en mit leichtem Mörtelgemäuer (Opus incertum) ausgefetzt

(Fig. 1 3 z),

5. Kapitel.

Balkendecken und Gewölbe.

3) Holz-, Steinbalken- und Steinplattendecken.

Die Decken waren bei den Wohnhäufern und auch bei den öffentlichen Bauten,

wo es galt, große Räume auf eine wenig koi’d'pielige Weife zu überdecken, aus

Holz hergefltellt, wohl in der gleichen Art, wie dies zum Theile jetzt noch in

Italien üblich ii’c. Die Balken wurden behauen oder gehobelt und blieben als

Deckenbalken fichtbar; auf der oberen Seite wurden fie mit Bohlen, Platten oder

Ef’trich belegt und dienten als Unterlage oder Gerippe für den Fufsboden. Die

caiTettirten Flachdecken in Zimmern find auch durch Vz'truz; (Lib. VII, 2) be-

glaubigt. Gefchützt wurde die Oberfläche des Holzes durch Anf’triche, Brett-,

Metall- und Terracotta-Bekleidungen, oder es diente das Holzwerk bei reicher

decorirten Räumen diefen koftbareren Materialien als Kern.

Bemalte Kaf’cen-Terracotten aus Sicilien und Unter—Italien, die allerdings auf

griechifche Bauten zurückzuführen find, geben uns noch Auffchlui's über diefe Art

der Bekleidung. Was in Groß-Griechenland gegolten hatte, wird wohl auch, wenigfi;ens

in Süd—Italien, zur gleichen Zeit üblich gewefen fein. Die Art der Befei‘tigung ift

durch die Funde in Metapont klar gelegt worden.

Die in grofser Anzahl vorhandenen7 reliefirten und bemalten, 33‘/2 Cm hohen Thonkaiten zeigen

feitlich viereckige Löcher, durch welche Kupfernägel in das zu bekleidende Holzwerk getrieben

Wurden. Krumm gebogene Kupfer- (nicht Bronze-) Nägel Hecken zum Theile noch in den Löchern; eine

größere Anzahl von folchen, welche genau in die Oeffnungen paffen‚ find in den Glaskaften des fog.

Mufeums in Metapont verwahrt. Sie mefl'en durchweg 13 cm in der Länge, find. vierkantig und haben

einen viereckigen Kopf (Fig. I33). Metall, Form und Größe lalTen die ehemalige Befefizigung im Holz

außer allem Zweifel; eben fo läfft der Umfiand, dafs die Terracotten auf der Rückfeite nirgends Mörtel—

fpuren, fondem die ganz reine Th0nfläche zeigen, darauf fchliefsen, dafs diefelben nur gegen Holz ver-

wendet wurden. Stücke in Syrakus (Mufeum dafelbit) und Selinunt (Mufeutn in Palermo und Cafielvetrano)

zeigen die ähnlichen Befefiigungsvorrichtungen und den gleichen Mangel an Mörtelfpuren.

Da einzelne jener Stücke ganz platt find und keine Profilanfätze haben, fo

mögen fie als glattes Mittelflück zwifchen zwei Kaf’cenf’cücken gefeffen haben. Andere

dagegen zeigen Profilaniätze und conifche oder cylindrifche Löcher fowohl auf

dem bemalten, als dem unbemalten Schenkel (Fig. 133). Dafs diefe Stücke als

Bekleidungen von Steingeifa nicht gedient haben, wenigi’tens in dem Sinne nicht,

wie dies in jüngfter Zeit colportirt wurde, bedarf wohl keines befonderen Nach-

weifes mehr. '

Steinbalken erfetzten, wie bei der Decke des Peribolos am griechii'chen Tempel,

fo auch am römifchen mit der Zeit die hölzernen, und es ging diei'er Material-

wechfel auch auf die Decken ähnlicher, weniger tiefen, nach dem Freien fich öffnen—

den Räume über.

Mit Vorliebe wurde aber (tatt der umftändlichen Balken—Coni’cruction auf die .

Deckung mit cafi'ettirten Platten gegriffen, wie fie am Parthenon und Erechtheion

bereits ausgebildet war.

Handbuch der Architektur. II. 2. H
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Derartig caifettirte Plat-

ten bedecken heute noch den

Umgang am (og. Vef’ca-Tem-

pel in Tivoli ; fie wurden auch

beim kleinen Tempelchen der

Vefialinnen am Fufse des

Palatin in Rom gefunden.

Während in Tivoli in

befi’erer W'eife die Caffettem

Platten aus fchmalen Stücken

beftehen, die einerfeits auf der

Cella-Mauer, andererfeits. auf

dem Säulengebälke ihr Auf-

lager haben und radial, ohne

Rückficht ’ auf die Caffetten-

Eintheilung, gefiofsen find,

waren fie am Tempelchen in

Rom, bei dem allerdings nur

96 Cm breiten Umgang, kreis-
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Fig. 134.
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förmig in fchräger Fläche {ich berührend, gef’t0fsen, d. h. fie beflanden der Tiefe

nach aus zwei Stücken, von denen das eine auf dem Gebälke, das andere auf der

Celler-Mauer ruhte (Fig. 134).

In beiden Beifpielen if’c die urfprüngliche Holz—Cafl'ettendecke im Steine noch

durchklingend. Die Zerlegung der Fläche in tragende Rippen und Verfpannungs-

füllungen if’t übrigens auch bei Steinplatten eine conflructiv rationelle Maßnahme,

die an fchweren, weit aus—

ladenden Gefimshänge-

platten und Balconplatten

bis auf unfere Zeit als

richtig anerkannt und ge—

übt wird. Das Befireben,

tragende und füllende oder

verfpannende Theile bei

jeder raumbegrenzenden

Fläche, [ei fie Decke oder

Wand, zu fchaffen, if“:

heute bei jedem Material,

aus technifchen und öko-

nomil'chen Gründen, zum

Syftem geworden.

Beim geltemmten Wand—

getäfel, bei der gefiemmten Thür,

der horizontalen Holzdecke, der

mit Strebepfeilern verf'tärkten

Steinwand, bei Gewölben und

Metallgtiffen — überall trefl'en wir dafi'elbe Princip, das fich @;äffllllll_ß_'lSl-tmplallrll_rllflb ‘i'fi'l5 ’

formal ähnlich äufsern kann, ohne   
/



162.

Römifcher

Gewöleau.

164

dafs wir defshalb directe Uebertragungen der Formen von in der Technik zeitlich früher verwendeten

Stoffen auf jüngere anzunehmen haben.

Freier, aber defshalb nicht ftilwidrig, gef’caltete fich die formale Seite der Platten—

deckev bei den Bauten der Spätzeit. Die fchlichte Eintheilung in quadratifche oder

rechteckige Caffetten wurde verlaffen und machte einem bewegten Linienfpiel von

fich kreuzenden Streifen und Füllungen mit 'Ornamenten und Figuren Platz, wie «die

Decken von Ba‘albek und Palmyra dies zeigen (Fig. I 3 5).

Die Caffetten (Füllungen) haben bei den Steinplatten den Zweck, das Gewicht

der Deckiteine zu verringern, ohne die Tragfähigkeit zu fchwächen; man if’c defs-

halb an keine beitimmte Form derfelben gebunden. Ein Vorwurf in ftiltechnifcher

Beziehung trth wohl die Holzdecken der fpäteren Jahrhunderte, auf welche die

Gefchlinge der Steinplattendecken übertragen find, nicht aber diefe felbf’c.

Im Haurän zwang die abfolute Holzarmuth des Landes die Bauenden von

vornherein zur Herfiellung von Steinbalkendecken, fowohl bei den einfachen Wohn-

zimmern, als bei den grofsen Räumen der öffentlichen Bauten. Die nicht fehr langen

Balken wurden von den Umfaffungsmauern und innerhalb der Räume von einem

Syf’tem von Gurtbogen getragen. Einer hart neben den anderen gelegt und mit

Mörtel und Sandfchüttung übertragen, bildeten diefe einfachen, im Querfchnitt recht-

eckigen Steinbalken: Decke, Fufsboden und Dach des Haufes.

b) Gewölbe.

Steinbalken und Steinplatten ermöglichten wohl eine abfolut monumentale

Decke; zur Ueberfpannung gröfserer Räume, namentlich wenn Freifiützen thunlichf’c

vermieden werden follten, reichten fie aber nicht aus. Das in Afien und Aegypten

fchon früh in Uebung gewefene Wölben, das auch in Griechenland bei einigen

Grabkammern, Thoren und Gängen oder an Nützlichkeitsbauten in Alexandrinifcher

Zeit auftritt und von den Etruskern im Utilitäts- und Schönbau (Canäle und Stadt-

thore) gepflegt und vervollkommnet wurde, gab das Mittel ab, auch diefer Anfor-

derung genügen zu können. Mit diefem wurde es möglich, Decken von gleicher

Solidität und Monumentalität herzuitellen und zugleich die Umfaffungsmauern des

zu überdeckenden Raumes weit aus einander zu rücken.

Während es der griechifchen Kunlt kaum gelang, einen gefchloffenen, grofs

wirkenden Innenraum zu fchaffen (man vergleiche nur alle Tempelinneren mit den

fchmalen Schiffen und den ängftlich, Rockwerkartig auf einander gefiellten, decken-

tragenden Freif’tützen), fehen wir hier mit der Zeit gewaltige, mit Kuppeln, Tonnen-

und Kreuzgewölben überfpannte Hallen und Säle herausreifen, die in ihrer imponi-

renden Grofsräumigkeit in der Baukunft einzig da ftehen und an Grofsartigkeit und

Kühnheit der Leiftung noch nicht übertroffen wurden; nur die byzantinifche und

die Kunft der italienifchen Renaiffance mit ihren Leiftungen von Agfa Sofia, Maria

dei Fiorz' und St. Peter Preht der römifchen in der Technik des Wölbens und im

Schaffen mächtig und ergreifend wirkender Innenräume ebenbürtig zur Seite. Die

Einführung des Mörtels und der künftlichen, gebrannten Steine in die Baukunit

machte die Ausführung diefer grofsartig gefafften Baugedanken möglich.

Die erften etrusko—römifchen Leiflungen auf dem Gebiete des Wölbens wurden

mit behauenen, mörtellos gefügten Quadern ausgeführt, die froh in befcheidenen

Spannweiten bewegten. Diefe Technik wurde nie ganz verlaffen und bei gewiffen

Gattungen von Bauten bis in die fpätefie Zeit beibehalten. Die Art des Wölbens
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hing vorn gerade zu Gebote ftehenden Baumateriale der einen oder anderen

Provinz, Von deffen Qualität und mehr oder minder kof’cfpieligen Befchat'fung,

ferner vom Holzreichthum des Ortes, wo das Bauwerk errichtet werden follte, ab.

War letzterer vorhanden oder konnte Gerüftholz billig befchafft werden, fo war das

Wölben auf Schalung das leichtere und empfehlenswerthere und dann das mit

Backf’teinen und Mörtel oder Gufsmauerwerk das rafchefte und billigfle‘.

' Gewölbe-Confiructionen in Nimes, Narni, Palmyra, der Pont du Gard etc. ver-

rathen in ihrer Ausführung oder verdanken ihre eigenthümliche Art wohl dem

Umf’cande, dafs man mit möglichft wenig Gerüf’t—Material auszukommen gezwungen

war. Beim Pan! du Gard, der auf feinen Bogen Trinkwaffer nach Nimes leitete

und aus Augufieifcher Zeit fiammen fell, if’c ficher aus genanntem Grunde die

verbandmäfsige Fügung der Bogenf’teine nach der Tiefe unterlaffen worden.

Seine Gewölbe beftehen aus an einander gereihten, unabhängig von einander auf—

geführten Quaderbogen. Es brauchte jeweilig nur einer diefer Bogen eingerüftet

zu werden und nicht das ganze Tonnengewölbe. War ein Bogen hergef’cellt, fo

wurde er ausgefchalt und der zweite auf dem gleichen, nun vorgerückten Gerüft-

Material begonnen u. f. f.

Von den aus Quadern hergeftellten Tonnengewölben in Nimes und Narni ift

das eine in tragende Bogenrippen und zwifchengefpannte Füllplatten zerlegt; das

andere zeigt eine verbandmäfsige Schichtung der Rippenf’ceine mit den Füllquadern.

In einer Schicht binden die Rippenquader durch die ganze Dicke des Gewölbes;

in der darüber liegenden find fie.nur vor die eigentliche Gewölbefchale vorgefetzt

(Fig. 136), und die Füllungsquader gehen als Schicht ununterbrochen durch. Das

Fig. 136.

 

Quadergewölbe in Nimes konnte mit einem einzigen Lehrbogen hergeftellt werden,

indem jeder Gewölbebogen unabhängig vom anderen ausgeführt ift und die Füll—

quader ohne befondere Rüftung in die Falze der Rippenquadern eingef’creift werden

konnten.

Beim Gewölbe in Narni war die Einfchalung von 2 Rippenbogen nöthig, und

es konnte dann der der erfien Rippe beim 3., 5.‚ 7. etc. Bogen wieder verwendet

werden, der der zweiten beim 4., 6., 8. etc.

Grofse Quadergewölbe bei Hochbauten find vornehmlich in Syrien zur An-
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wendung gekommen, während auf italienifchem Boden dem Backftein-\und Gufs-

gewölbe der Vorzug gegeben wurde. Beinahe alle bekannten Gewölbearten wurden

mit den genannten Materialien hergeftellt.

I) Tonnengewölbe.

Das einfache Tonnengewölbe finden wir in Grabkammern, über Tempel-Cellen,

bei Triumphbogen, Thermen, Amphitheatem. Bafiliken etc. ausgeführt.

a) Aus Quadern hergeftellt, ift es entweder, wie gezeigt wurde, verband-

mäfsig nach der Tiefe gefchichtet, oder es befieht aus an einander gereihten Bogen.

Meif’c kamen gleich

grofse Schichten—

l l ‘ i 5 ‘s ; | Heine, ohne Mörtel

- ‘ gefügt, in einzelnen

_: . ‘— \ Fällen durch Stein-

.' x;f " ' haken oder Eifen-

.;g. " /._ klammern gegen

* ' ' Gleiten gefichert,

zur Anwendung.

Kleine Tonnen-

? " , gewölbe find in der

% f | /// _ Regel an der unteren

' W_MÜ"M_ _—“"__u_ - (j5_„. fichtbaren Fläche

glatt gelaffen und

gleichmäßig Hark

durchgeführt; Ausnahmen find Verdickungen der Gewölbefchale gegen die Wider-

lager und Verdickungen gegen den Scheitel. Auf letztere ift bei den Bogen hin-

gewiefen werden; fie finden {ich auch bei den Tonnengewölben am mehrfach

genannten Triumphbogen in Orange (Fig. 137).

In Rippen und Füllungen zerlegt fehen wir dailelbe bei den angeführten Bei—

fpielen von Narni und Nimes. In Ba‘albek treffen wir es 22,5 m weit gefpannt über

der Cella’und Vorhalle; die erften Schichten find dort noch erhalten und ergaben

bei der Vorhalle eine An—

fangsftärke der Schale von

„__ „, ({f}/"1— -4‚ 1,67 “1 (Fig. 138); das Cella-

_ ._ ;. \\ Gewolbe war den Halbfaulen

., ..él ‘ \ der Wände entf r ch (1. ‚& _ \\ p e en

' 351921 \\\\\\

, ..-r*\\\—‘\? ]

Fig. 137.
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“ der letzteren, alfa eine cafTet-

—_:_.;:.—. tenartige Gliederung der

Tonne findet fich bei diefen

grofsen Quadergewölben-

nicht; die angebliche Ueber-

. tragung einer Holz—Caiffetten-

Äla+. decke auf die halbrunde

Wölbungsfläche if’c hier nicht
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zu confiatiren‘, eher erinnern fie in formaler Beziehung an die halbkreisförmigen,

gérippten Decken der alt-indii'chen Tempelgrotten (Karli-Grotte, 150 v. Chr.). Die

kleinen Tonnen der Triumphbogen machen hiervon eine Ausnahme; fie find beinahe

durchweg caffettirt (Fig. 139).

3) Aus Backfteinen hergef’cellt, bediente man fich entweder der gewöhn— If;

lichen Mauerziegel oder befon'derer Formfteine. Letztere wurden nur bei Gewölben Backiteinen.

von geringer Spannweite verwendet, bei welchen man die Schalung vermeiden

wollte oder mußte. Dafl'elbe Princip der an einander gereihten Bogen ift dann, wie

bei den Quadergewölben, durchgeführt.

Das Vorbild für diefe Art zu wölben iit wohl in Affyrien zu fuchen. Die Canal-

gewölbe von Khorfabad beftehen aus an einander gereihten Ringen, die aus 7 platten-

förmigen Formflzeinen mit radialen Fugen zufammengefetzt find. Die Ringe find

geneigt; das Gewölbe bildet defshalb weder auf der Innen- noch Aufsenfeite eine

ebene Fläche. Durch diefe Neigung konnte die Schalung erfpart werden. Ein

Ring wurde auf den anderen in nicht zu dünnem Mörtel aufgelegt. Wurden die

Formi’ceine größer und blieb die Spannweite des Gewölbes klein, fo konnte das—

felbe ohne Schalung auch bei gerader Stellung der Ringe ausgeführt werden, wie

dies ein Canalgewölbe in Eleufis zeigt (Fig. 140).

Fig. 139.
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Das Tonnengewölbe einer Ciiterne von 51/53 m Spannweite aus plattenartigen

Backfteinringen, bei dem gewöhnliche, rechteckige Ziegel von 87 X 27cm Breite

und Länge und 3 cm Dicke verwendet wurden, iit am fiidlichen Abhangedes Akropolis-

Hügels in Athen vor einigen Jahren aufgedeckt werden. Bei diefer nach der fog.

Moller'fchen Methode gewölbten Tonne find die Ringe durch 40m dicke, grob-

i'andige Mörtelbänder von einander getrennt. Die grofsen, glatten Tonnengewölbe

der fpätéren Zeit zeigen die heute noch gewöhnlichfie Art der Wölbung mit Mauer-

ziegeln, die verbandmäfsig nach dem Centrum mit fiarken Mörtelbändem gefchichtet

find; dabei ilt die Schichtung nicht immer (ehr forgfältig, wie dies beifpielsweife

ein Tonnengewölbe von 16m Spannweite in den Caracalla-Thermen zu Rom zeigt

(Fig. 141),

Die Wölblteine wurden in vielen Fällen nicht unmittelbar auf die Bretterfchalung

aufgefetzt, fondern auf eine auf ihr ruhende Lage von kleinen, gut vermauerten

Backfieinplättchen, die nach dem Ausl'chalen des Gewölbes von unten mit einem

groben Mörtel abgeputzt und mit einem feinen Stucküberzug verfehen wurden

(Fig. 141).

Sollten volli’cändige Holzfchalungen unterbleiben und nur Lehrbogen oder letztere

und fchmale, weit aus einander liegende Schalbretter bei der Ausführung der Gewölbe

verwendet werden, fo legte man auf jene zuerft große, 60 cm lange und breite Platten-

ziegel, dann kleinere quadratifche Plättchen und fetzte auf diefe erf’c die Wölbf’teine.

Diefe doppelte Plattenunterlage wurde aber meifiz nur dann angewendet, wenn das

Gewölbe aus Gul'sgemäuer hergeflellt werden follte. „

7) Aus Gufsgemäuer und Backf’ceinen gemifcht hergef’tellte, glatte Tonnen-

gewölbe mußten ganz auf Schalung ausgeführt werden und bis zu einem befiimmten

Grade der Erhärtung des Mörtels

auf diefer liegen bleiben. Bei

folchen Gewölben wurde in Bezug

auf das Material befonders ratio-

nell und ökonomifch verfahren.

Sie beitanden aus einem Syfiem

Fig. 142.
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von Backflein-Gurtbogen die unter \..- “" '7«-‚°-‚!"1:w -'° „’
’ ':mm„ ’]17-"". ;Zr, !

lich und m fich durch größere .. , ’ *" "

"af“
Plattenziegel, in gewifi'en Abf’cän- -

den von einander, verbunden oder

verfpannt . mren.

  
Die 6111 weit gefpannten Tonnen—

gewölbe der Bauten am wefllichen Abhange

des Palatin befiehen aus einer Reihe von

Backiteinbogen, die lich aus 3 von Platten

durchfchoffenen Ringen zufammenfetzen und

die in Entfemnngen von einander lichen,

?,?‘éfv/i' '„‚„,

       

‚ |
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welche etwas großer als die Backfiembogen ec -' 6 —>_(-- . 3 «>5— — -4 " —)x

breit find. Letztere find wieder durch ‚. =$_E_i ':;'Q & 80 «Fr:—::..

- - .f—"'—=='A'—?='a ccd<‘£é"„a_8=.=c
Plattenmegel verbunden , welche alle 9 bis „& =gE;.—L° «__é-‘—_-ei=g=ä

. . \°_é_—_ "_bc<'*'ß '-‘=g':c=«:

I I Schichten von einem Bogen zum anderen éE.JQ=$_: gacgää°gfzg _E— . _ 0
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übergreifen (Fig. 142). Diefe5 Gerlppe iii; A_ 573=__Wäi°oie.sfla_zagäe
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.. . __ . . . v=—ä—\3—°“cv .,- q°_=—__——'=

mal'51g ausgefuhrt (Clan/y macht in {einem . ?=“—E Säf°ääi$_. ....‘c 3 (:D _ 81.
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durchweg in der Zeichnung fchöner, als fie in Wirklichkeit find); aber ein gutes Backitein-Material und

ein noch beilerer Mörtel liefsen über den Fehler — den Mangel an Genauigkeit — hinwegfehen.

Die _Zwifchenräume, welche diefes' Gewölbegerippe frei ließ, wurden mit

einem Gemifch von kleinen Tuff- oder Backiteinbrocken und Mörtel ausgefüllt, und

es bildete das Ganze zufammen eine gleichmäfsig flarke Schale von 60 Cm Dicke.

Rippen und Füllmauerwerk verbanden fich und erf’carrten beim Erhärten zu einer

Malie, deren Zufammenfetzung unter der fchmiickenden Putzfläche dem Auge

wieder entzogen wurde; die urfprünglich thätigen Theile wurden bei der Ge—

wölbe-Decoration nicht ausgezeichnet, oder fie wurden nicht befonders fichtbar her-

vorgehoben. ,

Die Flächen der Gewölbe wurden aber auch belebt und das Gewicht

derfelben erleichtert durch Anordnung von Caffetten, die in Gefialt von regel-

mäfsigen Vielecken, Quadraten, Rechtecken, Rauten, Drei- und Achtecken etc.

in wechfelvollem Mufler fich ausbreiteten. Das Princip der unter fich verbundenen,

aus Ringen conftruirten Bogen wurde aber auch hierbei nicht verlaifen, wie die

grandiofen, 24 m weit gefprengten Tonnen der Maxmlz'us-Bafilika. in Rom beweifen

(Fig. 141).

Man kann nicht fagen, dafs die in der Stärke von 2 Thonplatteu ausgeführten Stirnbogen derfelben

befonders fchön ausgeführt wären; die Steinfugen gehen nach allen möglichen Centren, nur nicht nach

' dem der Bogenform, und

doch haben die noch

ßehenden, über I 1/1z]ahr—

taufend alten Tonnen

keinen Scheitelrifs auf-

zuweifen. Wie hoch die

Bindekra.ft eines guten

Mörtels mit der Zeit

zu veranfchlagen ill, da-

von giebt das den Be—

fi;aud des Bauwerkes

nicht alterirende Aus-

brechen eines beinahe

8 m weiten Bogens einer

Zwifchenwand‚ auf wel—

cher die beiden mäch-

tigen Tonnen zufam—

mentrefl'en, ein Beifpiel

(Fig. 143)—

Der Vergleich mit

anderen gewölbten Bau—

werken fpäterer Zeiten

läßt die Gröfse diefer

frühen Leiitung noch

mehr bewundern. In

die mit Tonnengewölben

überfpannten Räume der Seitenfchifl'e wären beifpielsweife der Dom in Limburg, die ThomKimhe in

Berlin etc. bequem einzuftellen (Fig. 144). ‚

Zu bemerken ift noch, dafs bei diefen Gewölben fchwere Stuckverzierungen

vermittels Eifenitiften feit gemacht wurden, von welchen fich zahlreiche Exemplare

an den herabgei’cürzten Gewölbeftücken der Maxenz‘z'us-Bafilika nachweifen lafi'en,

oder fie wurden an eingefetzten hölzernen Dübeln befeftigt, von welchen einzelne

Laibungsbogen in den Caracalla-Themien noch Refte zeigen.
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Bogenform.

:67 .

Außergewöhn-

liche

Ausfiihrungen .

168.

Geflaltung.

172

Bei diefen Tonnengewölben war die Bogenform entweder der Rund- oder der

Flachbogen; letzterer wurde meift nur bei Klein-Confiructionen, Zimmerdecken von

Privathäufern (Pompeji) etc. angewendet.

Bei Stirn- und Laibungsbogen findet man beinahe überall die verquickte Form

eines Rundbogens, der am Kämpfer um ein Weniges im Verhältnifs zur Spannweite,

etwa 0,30 bis 1,20 m, je nach der Gröfse der Bogen, hinter die Pfeilerfluchten zurück-

gefetzt if’c (Caracalla-Thermen, Maxmlz'us-Bafilika, [Minerva Medz'ca etc.). Der hier-

durch entftandene Abfatz if’c durch lothrecht bis zur Bogenfläche emporgefiihrtes

Mauerwerk wieder ausgeglichen, fo dafs die reine Rundbogenform bei der dem-

rativen Behandlung der Bogenftirnen nicht mehr vorhanden iii. Die Form ifi zu

unentfchieden, als dafs fie aus äf’chetifchen Gründen entfianden fein könnte; fie

dürfte wohl aus einem technifchen Vorgange abzuleiten fein. Man wollte den Lehr-

bogen ein unverrückbares Endauflager geben und die Unterbolzung an diefen Stellen

fparen, wie dies heute noch allenthalben gemacht wird, und dazu waren die Abfatze

an den Kämpfern das geeignete Mittel. Man opferte die reine Form einem Vor-

theile in der Ausführung.

Mit fleigendem Scheitel treffen wir das Tonnengewölbe über den Treppen-

läufen in den Amphitheatern 93) und als Ringgewölbe bei den Umgängen diefer

Bauwerke. Conflructiv find bei diefen die gleichen Grundfätze entwickelt, wie bei

Fig. 145.

sfimgi1il‘hr4irr in Tritr= .
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den geraden Tonnengewölben. Zuweilen macht fich eine weniger forgfältige Aus-

wahl im Material bemerkenswerth, indem auch roh hergerichtete Bruchf’ceine oder

Flufsgefchiebe zum Wölben verwendet find. ' Abwechfelnd horizontal und anfteigend

in befiimmten Zwifchenräumen iit im Amphitheater zu Trier ein aus Quadern con-

ftruirtes Tonnengewölbe ausgeführt (Fig. 145).

2) Kreuzgewölbe.

Das Kreuzgewölbe ift eine fpätere Erfindung. Wir finden es ausgeführt über

quadratifchem und rechteckigem Raume, auch bei langen oblongen Hallen, eines

neben das andere gefetzt, durch fchmale Tonnen zu einem einheitlichen Decken-

93) Im großen Theater in Gerafa find die fleigenden Gewölbe aus fiafl'eli‘o'rmig geflellten Bogen confiruirt.
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fyftem verbunden, bei gefehloffenen und fiark durchbrochenen Umfaffungsmauern,

die oft zu vier Begrenzungspfeilern mit nach vier Seiten ofl'enen Bogen zufammen-

fchrumpfen.

Bei quadratifchen Räumen wachfen die Diagonalbogen unmittelbar aus den

Pfeilerecken heraus (Kaiferpaläfte, Janus-Bogen etc.), oder in die Ecken gefiellte

Säulen mit einer tief einbindenden Kämpfergefimsplatte nehmen die Gewölbeanfänger

auf, oder bei Wiederholungen tragen vorgef’cellte Wandfalulen auf vollfiändig ent—

wickelten Gebälken die Gewölbe. Architrav, Fries und Gefimfe ruhen dann nicht

einzig und allein auf den Wandi‘äulen; fondem fie find noch tief in das VVandmauer-

werk eingefpannt (vergl. Villa Hadrz'cma, Maxerzlzüs—Bafilika, Diocletz'ans-Thermen etc.).

Fig. 146.

Caracaiial‘iurmrw . Villa „Adria na, .
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Bei rechteckigen Räumen ift das Kreuzgewölbe eine Durchdrin'gung, von zwei

ungleich langen Tonnen, die den gleichen Durchmefl'er haben. Der Scheitelpunkt

des Gewölbes fällt im Grundrifs mit dem Schwerpunkte der Figur zufammen. Die

Anfallspunkte der Diagonalbogen find daher nicht in den Mauerecken; fondern ein

jeder ill: halb fo weit von diefen entfernt, als die Länge die Breite des Raumes

überragt, und alle vier Wandbogen haben die gleiche Form und Größe. Diefe

Anordnung hat den Vortheil, dafs fie die Stücke der Querwände, welche von den

Tonnen getroffen werden, als Strebepfeiler für das Kreuzgewölbe erfcheinen laffen

und eine Durchführung der Langwände in geringerer Dicke geftatten (vergl. Cara—

calla-Thermen in Fig. 146).

Technifche und formale (decorative) Gründe führten wohl mit der Zeit zu

einer Erhöhung des Gewölbefcheitels über den höchften Punkt der Wandbogen'und

liefsen eine weniger fcharfe Betonung, d. h. Abflachung der Grate wünfchens-

werth erfcheinen. Sie führten zu einer beflimmten Art von Kreuzgewölben, die

in den Grabkammern vielfach wiederkehrt und bei der die Grate in der Nähe des

Kämpfers noch lebhaft vor—

Fig- 147. treten, fich aber von da

gegen den Scheitel immer

mehr verflachen, um fich«

fchlief51ich in der Höhlung

einer kugelförmigen Fläche

ganz zu verlieren. Sie wurde

in der Folge befonders von

den byzantinifchen Architek-

ten cultivirt und blieb auch in

der neueren Kunfl in Italien

' fogar bis heute in Uebung.

' , (Vergl. Stanzen Raflae1's in

/ \! Rom, Laggz'a des Pal. Doria

\\ in Genua u. a..) Um die

// - \ genannten Anforderungen

/ [ ( : zu erfüllen, durfte der Dia-

" " " "C T "“"]""""r gonalbogen des Gewölbes

‘ @ keine Ellipfe, fondern er

muffte ein Theil eines Kreis-

bogens fein, und das Ge-

; wölbe war um fo fefler, je

. höher der Scheitel deffelben

i _ angenommen wurde (Fig.

‘ ;n.„‚ 147). Die Horizontalfchnitte

r@„5@waibe 4fss‚„;niago„nogm °‘"W' „-„„y<5„sn„iu 3362332;°13;;13%53

ecken nach dem Scheitel zu.

oz) Kreuzgewölbe aus Quadern. Die Römer des Abendlandes vermieden

Quadergewölben gern die Durchdringungen; fie legten lieber die Kämpfer der

{ich fchneidenden Gewölbe verfchieden hoch. Die Römer des Orientes‚ die Klein-

Afiaten und Syrer nahmen dagegen die interefl'ante Steinfchnittaufgabe auf. In den
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Subftructionen von Ba‘albek begegnet man aus Quadem confiruirten Kreuzgewölben,

die genau denfelben Steinfchnitt mit hakenförmigen Gratfteinen zeigen, wie wir

ihn heute im gleichen Falle zu machen gewohnt find. In Gerafa (Djerafch) und

Pergamon treffen wir bei der Conitruction des Grates f’catt der Hakenquader ein

verbandmäfsiges Uebergreifen der Schichtenquader des einen Gewölbes über die

des anderen, wie wir es heute noch bei Backfieingewölben ausführen (Fig. 148).

Fig. 148.
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Hatten die {ich fchneidenden Gewölbe bei gleicher Kämpferhöhe nicht den

gleichen Durchmeffer, fo entflanden die Stichkappen. Sie wurden in Pergamon

(nach Curtius II. ]ahrh. vor Chr.) für fich tragend ausgeführt, dabei die Wölbf’ceine

nach der Fläche des gefchnittenen Gewölbes fo abgerichtet, dafs die Steine des

letzteren leicht angepaßt werden konnten (Fig. 148). Mörtel wurde bei diefen

Quader-Conf’cructionen nicht angewendet.

@) Kreuzgewölbe aus Backflteinen und Gufsgemäuer wurden bis zu

einer Spannweite von 24,5m (Maxmtz'us-Bafilika) ausgeführt. Stirnbogen und Grate

wurden aus Backi’ceinringen mit Plattenziegeln durchfchoffen, ähnlich _wie dies bei

den Tonnengewölben erläutert worden, hergef’cellt. Je nach der Spannweite der

Gewölbe find diefe Ringe einfach, doppelt (Janus-Bogen) oder dreifach (Kaiferpaläfie)

ausgeführt; die Plattenziegel find in allen Fällen nach der Wölbungsfläche ab-

gekantet; andere durchziehen radial gefiellt die Gewölbeflächen. Die Zellen zwi-

fchen diefem Ziegelgerippefind, wie gezeigt werden, mit Gufsgemäuer ausgefüllt,

das (0 dick, als jenes gefchichtet wurde. Diagonalrippen und Stirnbogen verfchwanden

auch hier wieder unter dem in gleicher Weife das Füllgemäuer deckenden Putz

(Fig. 149). Neben den glatten Gewölbeflächen waren auch hier, wie bei den Tonnen,

Callettirungen in Uebung.

Bei einem Kreuzgewölbe über rechteckigem Raum in den Caracalla-Thermen

[chen wir die Anfänger (Fig. 150, Strecke von 6 bis a) maffiv aus Backf’ceinen

herausgemauert und in der gleichen Ebene mit diefen, von a bis zum Scheitel, die

1 70.

Aus

Backflzeinen

und (31113-

mauerwerk.
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Schalung mit großen Platten aufgefetzt, hinter diefer die mit kleinen Plättchen und

auf den letzteren das Gul'smauerwerk. Bei einem anderen find die Plattenfchalen bis

zum Kämpfer heruntergefiihrt und fchliefsen dann einen Backfteinanfänger wohl nicht

ein; fondern es dürfte das Gufsgemäuer bis zu erflerem heruntergefiihrt fein.

Fig. 1 50.
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3) Kuppelgewölbe.

Das Kuppel- oder Kugelgewölbe in [einer einfachf’ten Form, ohne Durch-

E°‘Wi°k°lung' brechung, Gliederung und Lichtring, ift, nach Relief—Darf’cellungen zu fchliefsen,

wohl fchon früh in Afl'yrien und wahrfcheinlich noch früher in Chaldaea ausgeführt

werden und fand erft verhältnifsmäfsig 'fpät feinen Weg nach Rom. Die erften

Kuppeln wurden durch horizontale Ueberkragung (vergl. die Schatzhäufer) oder durch

fchwach nach dem Horizonte geneigte Ringfchichtungen hergeftellt; dabei war die

ältefte Form mehr conifch geflreckt, als genau halbkugelf‘örmig. Zuerft über kreis-

rundem Raume errichtet, reiben fich fpäter die Verfuche über zehneckiger, acht-

eckiger und quadratifcher Grundform an.

Während bei runden Räumen das Auffetzen der Kuppel ohne Weiteres er-

folgen konnte, waren bei den polygonalen befondere Vorrichtungen nöthig, um den
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Fig. 151.
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Uebergang von den Polygonecken nach der Halbkugel zu ermöglichen. Die römi-

fchen Baumeii’cer im Haurän fiellten Anfangs den Uebergang durch Steinplatten her

(Fig. I 51), eine Conf’cru'ctionsweife, die übrigens nur bei kleinen Räumen angewendet

werden konnte. Im Abendlande erleichterten die polygonalen Räume den Ueber-

gang, und diefen um fo mehr, je mehr Seiten das Polygon hatte. War der Durch-

mefler der Kuppel gleich dem des dem Vieleck eingefchriebenen Kreifes, fo fafs das

Kuppelgemäuer in der Nähe der Mitten der Polygonfeiten auf eine Strecke weit

auf der Umfafl‘ungsmauer (vergl. D in Syfiem I) und trug fich nur über die ein-

l'pringenden Winkel frei hinaus (B„ D„ al, C1).

Handbuch der Architektur, 11. z. 12
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Peny;fiß Die natürlichfle Form fiir die Unterftützungen Oder Uebergänge an diefen

Stellen war das fphärifche Dreieck; in ihm ift der Urfprung der Pendentifs zu

' fuchen. Die Anfänge derfelben zeigen

fich fchüchtern an den römifchen Back-

.KUPPYlQJWÖHR “„, quadrgh‘Kgumk fieinbauten, bei der fog. ]llz'nerwa Medien,

®{qg 4,1 33;;„10 „'. Ram. \ den Gräbern an der Via Pramq/lz'na und

einigen Polygon-Räumen der Caracalla-

Thermen. Bei diefen haben aber die

unterf’tützenden Dreiecke keine reinen

Kugelflächen, indem der Uebergang

noch durch fucceffive Ueberkragung

horizontaler Schichten hergef’cellt ii‘c. Es

ergiebt fich defshalb mitten durch das

Pendentif ein Grat, der nach dem

Kuppelanfang zu verläuft (Fig. 151,

Syftem I, xy im Grund- und Aufrifs).

Die Form ilt noch eine unbef’cimmte.

<5pannwril’z ‘ 5_„ War der Durchmell'er der Kuppel gleich

'fläurrs'lank„ o'su. ii ' dem des dem Vieleck umfchriebenen

Kreifes, fo hatte man die Durchdringung

eines acht- oder zehnfeitigen Prismas

mit einer Halbkugel auszuführen. Ein Schnitt durch Centrum und Ecke des Polygons

ergab einen größten Kreis der Kugel. Die Dreieckszwickel zwifchen den Scheitel-

Fig. 152.

    

Fig. 153.
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punkten und dem Anfallspunkte zweier Wandbogen waren dann Befiandtheile der

Kuppel (Fig. 151, Syflem II). Ueber einem quadratifchen Raume von 5,40 m Seite

finden Wir das Kuppelgewölbe aus Backf’ceinen ausgeführt in einem Grabe an der

Via Nomentana bei Roin, in der fog. Sea’z'a del Dz'awolo (Fig. 152).

Wieder waren es die Römer des Oflens, die aus dem Rahmen des fchüchternen

Verfuches heraustraten und uns in Quadern und in Backfteinen confiruirte Kuppeln

auf Pendentifs über quadratifchen Räumen fchufen. Sie wurden in den Ruinen von

Gerafa (Djerafch) und in Kleinafien im Mäander- und Hermus—Thale gefunden, und

zwar find es nicht fporadifche Vorkömmlinge; fondern ganze Gebäude find auf diefe

Art eingewölbt. Diefe Quadergewölbe find ohne Mörtel gefügt und zeigen den

unten fiehenden Steinfchnitt (Fig. 154), die Backfleingewölbe eine eben fo vortreff-

liche Fügung durch das Einfchieben von Formfieinen (B, B) anftatt der einen

fchlechteren Anfchlufs gebenden gewöhnlichen Wölbfieine (C, C). In Gerafa gehören

Fig. 154.
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Calotte und Pendentifs der gleichen Kugelfläche an (Fig. 154, Syitem III); im

Mäander-Thal wurden zum Theile Calotte und Pendentifs aus verfchiedenen Kugel—

flächen (Fig. 154, Syf’cem IV) hergef’cellt.

Es find noch keine Leif’cungen großen Stils; aber wir dürfen in ihnen die

Vorf’cufen von Agia Sofia und St. Peter begrüfsen. Die byzantinifche Kunft wurzelt

i?def?ömifchen des Orients.

Viellet—le-Duc 9“) läßt noch die Agfa Sofia als edle Kuppel auf Pendentifs gelten, glaubt aber die

Frage unentfchieden lafl'en zu müfl'en‚ ob fie eine fpecififch byzantinifche Leiftung oder ob fie heute nicht

mehr vorhandenen oder bekannten, orientalifchen Bauten entlehnt fei.

Ifabella“) hält die Dreieckszwickel der [Minerva Mdim für vollendete Pendentifs. Er zeiht Agin-

court eines Irrthumes, weil er bei den Pendentifs den Tor de' Sthiaw' (Grab an der Via Praengfl‘z'na) und
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9‘) In: Dicliannaz're ruf/amt! de larclu'tecture etc. Bd. 4. (Paris x875). S. 347: Artikel n‘eupale‘.

95) In: Les édz'licts circulaz're: :! le: dämes clafl: par nrdre chronologique etc. Paris 1843—45. S. 69—7x.



1 73 .

Kuppel-

gewölhe über

kreisrunden

Räumen.

182

Räume der Caracalla-Thermen anführt; denn er und Blaue! wollen nichts davon gefehen haben, und Tor

de’ Sclziavi fei vollkommen rund. Nun liegt aber etwas über Tor de' Schiam' hinaus ein Achtecksbau

(Fig. 155), der die verlangten Eigenfchaften hat, und eben fo find in den Caramlla-Thermen Achtecks

räume, die das Gleiche zeigen (Fig. 156); fomit iii: Aginmurt wohl in feinem Rechte. Blaue! hat, nach

[einem Werke zu urtheilen, auch die Stichkappen im großen Kuppelraum der Caracalla-Thermen nicht

gefehen, und fie find doch vorhanden (Fig. 153).

Das kleine Grab mit viereckiger Kammer an der Via Nomentamz gilt ihm als authe11tifches Zeug-

nifs für die Anwendung der Pendentifs bei den Römern. Der beglaubigten Beifpiele find es heute mehr

durch die Entdeckungen in Syrien. Man vergleiche darüber Chaify's Werk: L'art de bälir chez le:

Byzanh'm (Paris 1883), eine eben fo klare als zuverläffige Abhandlung, wie fein erftes Werk: L’art de

ba“tir chez les Romain; (Paris 1876), defi'en Inhalt ich mit dem Thatbeftand an Ort und Stelle mehrfach

verglichen und den ich [lets als correct in den Angaben gefunden. Seine Folgerungen find eben fo geifireich,

durchfichtig, einfach und zwingend, wie [eine Darftellungen und Zeichnungen, letztere meifi nur zu fchön.

a) Kuppelgewölbe über kreisrunden Räumen. Ein aus Quadern ohne

Mörtel coni'truirtes Kuppelgewölbe if’c uns, in den erfien Schichten wenigf’cens, in

dem kleinen Rundtempel zu Ba‘albek noch erhalten.

Bei einem Durchmell'er von 9,7om beträgt die Mauerftärke '/m defi'elben, und die Dicke verhält fich

zur Höhe der Umfall'ungsmauer wie 1 : 12. Letztere iii; durch 5 halbkreisförmige Nifchen und durch eine

4!!! breite Thüröfl'nung gefchwächt. Der Schub des Gewölbes ift nicht auf einzelne Punkte der Umfafl'ungs-

mauer geleitet, fondem durch die regelmäßige Ringl'chichtung der innen glatt behauenen Wölbfteine auf

die ganze Umfafl'ungsmauer gleichmäßig vertheilt. Diele Leiftung ifi gerade keine iingitliche zu nennen.

Für das römifche Abendland werden mit den letzten Jahren der Republik

die aus Backfteinen und Gufsgemäuer conftruirten Kuppeln charakteriftifch. Die

Umfaffungsmauern, auf denen jene ruhen, find aus den gleichen Materialien (Gufs-

gemäuer mit Backfieinblendung) aufgebaut.

a) Eine etwas plumpe Conftruction diefer Art ift eines der bereits genannten

Grabmäler an der Via Praemflz'na bei Rom (fog. Tar de’ Schiaw, Beflandtheile der

Villa des Gordz'an, nach Nibby ein Heroum), ein zweigefchol'figer Rundbau von 14m

innerem Durchmefl'er und 2,56 m Mauerftärke (1:5,08).

Kuppel und Umfafl'ungsmauer find in gleicher'Weife ausgeführt. Letztere iit durch Rund- und

Flachnifchen belebt; flatt der fonit üblichen Scheitelöfi'nung find in der Kugelfläche 4 kleine Rundöfi'nüngen

ausgefpart, welche das Innere fpärlich erleuchteten.

b) Eine intereffantereConitruction bietet ein Grabmal in Tivoli (fog. Tempio

della Tofle), ein Rundbau von 12,45 m Durchmefi'er bei 2111 oberer Mauerftärke (l : 6,1).

Die Kuppel in in drei Zonen abgetheilt; die erfle, ein Drittel der Länge der Wölbungslinie hoch, wurde

aus kleinen Tuffiteinen und Mörtel vorkragend hergeftellt und diefe Zone mit nach dem Centrum gerichteten

Plattenziegeln abgedeckt. Von hier aus beginnt dann, durch die zweite Zone durchgehend, ein Syltem

von Backfteinrippen, die durch horizontale Plattenringe mit einander verbunden find, das gegen die dritte

Zone, den Lichtring fich hemmt. Letzterer ifi in feiner unteren Hälfte aus 45cm grofsen, hochkantig

geflellten Plattenziegeln gemauert und darüber aus 13 Schichten horizontal lagernder Backfl:eine (Fig. 157).

Die Felder zwifchen den Gerippen find mit Gufsgemäuer ausgefetzt. Es ill: dies eines der wenigen

Kuppelgewölbe neben dem Pantheon, das bis auf den heutigen Tag intact erhalten blieb.

c) Der in (einem Inneren runde, aufsen achteckige, fog; ]uppiter-Tempel in

Spalatro (Grabmal des Dz'ocletz'an, jetzt erzbifchöflicher Dom) zeigt bei 13,5 m Licht

weite eine 2,9m dicke Umfafi'ungsmauer (1 :4,7).

Letztere ift durch fieben, 2m tiefe Nifchen und eine Thür durchbrochen; die Kuppel—Conflruction

fetzt fich aus lauter kleinen Backfteinbogen zufammen, welche über dem Kämpfer auf 8 grofsen halbkreis-

förmigen Bogen beginnen, eine confiructive Spielerei, auf die bei den ähnlichen Bogen—Conflructionen in

Trier fchon hingewiefen wurde. Clan/y giebt ”') die Anordnung diefer Zwickelbogen anders, als Adam

(Fig. 158). Das Bauwerk wird gegenwärtig von Hau/er reflaurirt, und es find von diefem jedenfalls [. Z.

genauere Auffchlüfi'e über den interefi'anten Bau zu erwarten“).

”) In: L’art d: bälir chez les Byzaxtz'm'. Paris 1883.

91) Vergl.z HAUSER, A. Spalato und die römifchen Monumente Dalmatiens etc. Wien 1883.
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Fig. 157.
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h) Als Beifpiel einer Grofs-Conftruction erften Ranges, einer Kuppel über

kreisrundem Raume von 48,5m Lichtweite, fei das Pantheon in Rom angeführt,

deffen einflige Befiimmung und Kuppel-Conflruction zu vielen Abhandlungen Ver-

anlafi'ung gegeben, die in Bezug auf den technifchen Theil offene Fragen bleiben

müfl'en, fo lange das Bauwerk unverfehrt fiehen bleibt.

Bef’timmt fehen und wiffen wir, dafs der Unterbau aus mit Ziegeln verblen-

detem Gufsgemäuer hergef’cellt ift, dafs die Blendung forgfältig ausgeführt und das

Gemäuer von doppelte'n und dreifach über einander weggefiihrten Entladungsbogen

durchfetzt ift. Theile des Gemäuers waren im Aeufseren, wie bei der Vorhalle

noch erfichtlich, mit weifsen Marmorplatten verkleidet; andere Theile mögen geputzt

gewefen fein; alte Stiche (Roma antz'qua . . . CK). IC). LXVIII, Taf. 38, von Lafrerz'o)

geben noch Klein-Pilaf‘ter-Stellungen an der Aufsenfeite an, die wohl nie exiftirt

haben. Die Vorhalle dürfte, nach den Anfchlüfl'en zu urtheilen, erf’t errichtet worden

fein, nachdem die Rotunde fertig war, aus Gründen, die jedem Bautechniker auf

den erf’cen Blick als felbftverf’cändlich erfcheinen. Im Inneren deckt gegenwärtig

eine Marmor- und Stuckbekleidung, die mit dem Kämpfergefirnfe abfchliefst, die

Wände. Ueber diefem erhebt fich das mit hell graugelbem Rauhputz überzogene,

gegen den Scheitel offene Caffetten-Gewölbe, das durch 5 Zonen mit je 28 Caffetten

gegliedert ift. Am Lichtkranz befindet fich noch ein reich ornamentirter Bronze-

Reifen, der auf eine Ausfchmückung der Kuppel mit Metall fchliefsen läfft. Letztere

ift aufsen mit Bleiplatten abgedeckt. Der Anfang derfelben verbirgt fich im Aeufseren

durch die höher geführte Umfaffungsmauer‚ durch eine glatte Attika und eine An-

zahl VOn Stufenringen, welche bis zur halben Höhe der Kuppel hinaufgeführt find.

Zur Ermittelung der Conftruction müffen wir uns hiernach grofsentheils auf die Angaben Anderer

verlaffen. Unter Benedict XIV. (1747) wurden umfaffende Reflaurationen des Baues vorgenommen; dabei

fell die bei Piramfl (1756) und Cam'na (1840) veröffentlichte Art der Einwölbung zum Vorfchein ge-

kommen fein, die aus 8 durch Bogen verfpannte Rippen, welche gegen den Lichtkranz gewölbt find, und

zwifchengefetztem Gufsgemäuer beftand. Diefe Conftruction erfcheint möglich, wenn man annimmt, dafs

die Kuppel aus zwei über einander liegenden Schalen befteht. In die von innen fichtbare Caffetten-Kuppel

ift fie nicht einzureihen; denn Rippen und Bogen würden von den Caffetten willkürlich durchfchnitten, oder

fie müffte {ich nur auf die oberfte glatte Zone befchränkt haben, und dafür ift der Apparat doch etwas

zu weit aus einander gerückt. Nimmt man eine zweite Schale an, fo mufs die genannte Confiruction in

diefer gelegen haben. Diefe verfieckt fich aber hinter dem Aufbau des äufseren Obergefchofi‘es und hinter

dem Stufenbau über dem Hauptgefimfe vollftändig. Obergefchofs und Stufenbau mufften an einigen Stellen

vollfiändig zerfiört gewefen fein, wenn die Confl:ruction in allen Theilen erkennbar fein follte. Der Zu-

ftand der Umfaffungsmauer und Gefimfe läfi't aber auf eine folche Zerf’törung nicht fchliefsen. Man könnte

daher leicht verfucht fein, zu glauben, dafs Pirane/i feine Lefer mit einer eigenen Erfindung abfpeist. Mit

Rücklicht auf die unficheren Angaben Wären folgende Annahmen oder Ausführungen zuläffig.

Für alle Fälle ift die der Höhe nach in drei Gefchoffe abgetheilte Umfafi'ungsmauer eine Hohl-

körper-Conftruction mit zellenartig ausgefparten Räumen, in deren mittlerem Gefchoffe eine den Nifchen im

Grundriffe entfprechende Bogen—Conflruction, die zum Theile durch die ganze Maueritärke durchgreift, an—

gebracht ift, welche den aus dem Gewichte der Kuppel entflehenden Seitenfchub auf beftimmte Punkte

der Umfaifungsmauer leitet. Diefe Punkte fallen mit den Seitenwänden jener Nifchen zufammen. Es kann

alfa die Umfafl'ungsmauer mit den durch alle drei Stockwerke durchgehenden Nifchen fo angefehen werden,

als beftehe fie aus zwei in einer gewifi'en Entfernung von einander aufgeführten concentrifchen Ringmauern,

die an den Stellen 5, S„ 52, 53 (Fig. 159) durch Zungen mit einander verbunden find. Diefe Zungen

find dann die nicht fichtbar zum Ausdruck gebrachten Strebepfeiler für die Kuppel-Confiruction; fie find

nach innen gelegt, und der zwifchen denfelben vorhandene Raum ift als Nifche zum Hauptraum gefehlagen.

Sie verfchwinden, wie bei der [llaxentius-Bafilika und anderen Grofs—Conftructionen, in der eigenthümlichen

Dispofition des Planes, während man fie bei der Minerva x’lledita und beim fog. Venus—Tempel in Bajae

auch äufserlich zur Geltung kommen liefs.

Die Angaben über die Conftruction im Tambour find als zuverläffig anzunehmen. Die alte Marmor-
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Muthmasaliohe Kuppel—Construction des Pantheon in Rom.
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Incruftation des zweiten Gefchoffes war fchadhaft geworden, wurde l747 durch den päpftlichen Archi-

tekten P. Pa/i entfernt und durch die jetzige Stuckbekleidung erfetzt. Bei diefem Gefchäfte muffte die

Mauer blofsgelegt werden, und es konnte alfo kaum ein Irrthum unterlaufen fein. Zwifchen den durch-

fetzenden dreifachen Bogen AA fpannen fich kleinere Doppelbogen, welche die Laß: des darüber ftehenden

Kuppelmauerwerkes aufnehmen und auf erfiere, welche fich auf die Nifchenwandzungen auffetzen, übertragen

(Fig. i60). ‚ '

Nach dem Vorgange der Kuppel des Toffia-Grabes bei Tivoli kann nun die Pantheon—Kuppel aus

einer einzigen Schale beheben, und die Caffetten—Rippen find eine über die andere durchgehend bis zum

Lichtring durchgeführt und durch breite horizontale Gurtbänder verfieift. In der oberen glatten Zone

können noch einzelne Plattenringe eingefchoben fein. Die Füllungen, welche diefes Rippenwerk aus Back—

fteinen umfchliefst, wurden mit Gufsmauerwerk ausgefetzt, das in der oberen Zone mit den Rippen die

gleiche Dicke hatte, in den 5 unteren Felderreihen aber auf ftaifelförmige Lehrkaften aufgefchüttet wurde,

um fo in einfachfter Weife die Caffetten zu erhalten. Um beim Nachlaffen oder Wegnehmen der Lehrbogen

diefe hölzernen Lehrkaften für die Caffetten leicht loslöfen zu können, wurden die horizontalen Calfetten-

Wände nicht winkelrecht zur Wölbungslinie hergeftellt; fondern fie fcheinen im Grundplane nach dem

Mittelpunkt zu laufen. Mit einem optifchen Experiment hat diefe Anordnung um fo weniger etwas zu

thun, als fie nicht die fertige Form giebt. Aufserdem wirkt fie jetzt unfchön (die unteren Flächen er-

fcheinen zu breit und die oberen verkümmert, wenn man nicht gerade in der Mitte des Raumes fteht);

fie ift nur von einem Punkte, vom Centrum des Grundplanes aus, für einen einzigen Befchauer ge-

niefsbar.

Möglich ift es auch, dafs der Gang und die Verfpannung der Rippen und Gurten nach dem Licht-

kranz in der von Piramfl angegebenen Weife ftatt hatte, mit dem Unterfchiede, dafs die Hälfte (14) der

auffteigenden Gurten gegen den Scheitel geführt und der glatte Theil nach der im Grundplane in Fig. 160

reChts angegebenen Weife ausgefpannt warf Dabei ift unterftellt, dafs das Gewölbe aus einer einzigen

Schale befieht.

Verwerthen wir die Angaben Piraneß's fo voll als möglich, fo bleibt nichts übrig, als eine doppel-

fchalige Kuppel anzunehmen und den Römern die Priorität der Erfindung von Doppelkuppeln zu über-

laffen. Vortrefl'lich im Gedanken und praktifch ausführbar ift, was Fig. l59 im Schnitt und Grundplan

zeigt. Nach der Erhärtung der inneren Caffetten-Kuppel auf dem Lehrgerüfte konnte diefe als Gerüfl:

für die äufsere Schutzkuppel dienen; man konnte fo mit geringem und leichtem Holze für die Rüftung aus-

kommen. Durch die Uebermauerung erhielt das Gewölbe ftärkeren Halt und vermehrte Stabilität und

durch die Abdeckung mit Bronze-Ziegeln Schutz gegen die Witterung. Der bald zweitaufendjährige Beftand

ift ein Zeugnifs für die Qualität der Confiruction und der Ausführung 98).

Der Vorwurf eines fchwerfälligen Unterbaues oder einer zu maffigen Widerlager-Conftruction wird

doch etwas niedergehalten, wenn man erwägt, dafs wir es eigentlich nur mit einer 1,80 m dicken Umfafl'ungs-

mauer aus Gufsgemäuer zu thun haben, aus der 8 gekuppelte oder im Ganzen 16 Strebepfeiler 4,5m weit

hervorragen, welche die ganze grofsartige Kuppel-Conftruction aufnehmen. Die aus Quadern conl'truirten

Strebepfeiler des Cölner Domes ragen nicht viel weniger weit aus der Umfalfungsmauer vor; diefe nach

außen, jene am Pantheon nach innen.

Für die ftatifche Beurtheilung von Gewölbe, Widerlager und Ausfpannung der

concentrifchen Ringmauer geben die Schnitte in Fig. 161 wohl den heiten Auf-

fchlufs. Durchmeffer und Höhe des Raumes find einander gleich; fie verhalten lich

wie 1 : 1, gleich wie am Dome in Cöln; auch die wirklichen Mafse diefer beiden

Bauten (im Querfchnitt genommen) decken fich nahezu, wie das Diagramm zeigt.

Der Vorfprung der Strebepfeiler vor der Umfaffungsmauer beträgt 1/11 der Spann-

weite, die Stärke“ der Strebepfeiler einfchl. Umfaffungsmauer if’c 1/7,_=, derfelben und

die Dicke der Umfaffungsmauer beträgt 1/24.

e) In die Claffe der Grofs-Conl’tructionen ift auch die Rotunde der Caracalla-

Thermen mit 35m lichtem Durchmeffer zu rechnen. Tambour und Gewölbe beftehen

auch hier aus Gufsmauerwerk mit Backf’ceinblendung; die letztere ift am Gewölbe,

fo weit dies noch vorhanden, im Inneren durchgeführt.

99) Vergl. hierüber auch: VIOLLET-LE-DUC. Dictiomzaire raz_'/armé de l'arChiiedure etc. Band 4. (Paris 1875).

S. 347: Artikel »caußoln.
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16,3 m über dem Fufsboden erhob fich ein Lichtgaden von 8 grofsen, flachbogig überfpannten Fenftern,

und es war fomit wohl der Scheitel des Gewölbes gefehlofi'en. Die Flachbogen der Fenfter find Theile

von durchgehenden doppelten Rundbogen, die in der Rundung des Baues, aber lothrecht emporfteigend

gewölbt find. Die Kämpfer diefer Bogen fallen mit dem Kämpfer der Kuppel zufammen. Die Verbindung

diefer lothrechten Bogen mit der überhängenden Fläche des Kuppelgewölbes mußte zur Anlage von Stich—

kappen führen. Fig. 153, D zeigt den jetzigen Zuftand eines Pfeilers mit den Bogen— und Stichkappen-

Anfängem; letztere find äufserfi forgfältig und fchön gemauert und in der Fugenführung muftergiltig.

Nach diefem Thatbeftand läth fich unfchwer die einflige Form der Kuppel wiederherfiellen und auch der

Beweis liefern, dafs die von Blauet verfuchte, fouf’t fehr verdienitvolle Reconitruction der Thermen fpeciel

in diefem Theile nicht zutreffend und dafs das Kuppelgewölbe mit Stichkappen (Lunetten) eine römifche

Leifizung iii. Die Kuppel geräth bei Blauef um 6111 zu hoch. Von der Confiruction oberhalb der Lunetten

läfft fich jetzt nichts mehr fefi'. {teilen (Fig. 162).
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f) Die Kuppeln bei Bajae, wohl Beftandtheile ehemaliger Thermen-Anlagen,

zeichnen fich ebenfalls durch bedeutende Spannweiten aus, indem fie Lichtweiten

von 28 bis 30111 zeigen. Sie gehören aber, fireng genommen, nicht in die Claffe

der Gewölbe; denn Form und Schichtung der Steine haben nichts mit dem Keil-

fchnitt zu thun. Ihre Exiflenz und Fef’cigkeit beruht lediglich auf der Bindekraft

des Mörtels aus der Erde von Puteoli (Pozzuoli).

Der (og. Venus-Tempel, eine Rotunde von 28,6!!! Lichtweite mit 4 halbkreis-

förmigen Nifchen und 4 Durchgängen im unteren Theile des Tambours und 8 Fenfter—

öfi'nungen im oberen Theile, iii aus Gufsgemäuer mit Blendungen von Backfteinen

und Opus retz'culalum aus Tufi'f’ceinen hergeftellt.
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Die Umfaflungsmauer ill durch Strebepfeiler verftärkt (Fig. 176); die Dicke der erfieren verhält

fich zur Spannweite durchfchuittlich genommen wie 1:10. Die Backfteinblendung im Inneren des Raumes

iR horizontal gefchichtet und über den Stichbogenfenftern halbkreisförmig emporgeführt (Fig. 163). In die

fphärifchen Zwickel zwifchen diefen Bogen ill: gerade gefchichtetes Mauerwerk aus kleinen, ziemlich regel-

mäfsig gerichteten Tuffiteinen eingefetzt, welches lich wohl bis zum Scheitel der \Nölbung fortfetzte. Die

ähnlichen, halb runden Führungen der horizontalen Backfteinverblendfchichten kehren bei der [Minerva M-

a'ica wieder; ein befonderer conftructiver Sinn kann denfelben nicht beigemeffen werden (Fig. !65).

Beffer erhalten, indem die Hälfte der Kuppel bis zum Scheitel noch Pteht, ill:

die des (og. Dianen-Ternpels. Die Wölbungslinie ift hier fchon eine Befonderheit,

indem fie die Form des gedrückten Spitzbogens zeigt.

Der Tambour der 29,5m weiten Rotunde ifl aus Gufsgemäuer, das mit Backfteinen und Tuffiteinen

in den Schichten abwechfelnd verblendet ifi:. Diefe Art Mauerwerk ift bis über den oberen Lichtgaden,

über die Scheitel der 8 großen Fenfler hinausgeführt. Von dort beginnt eine Zone von 25 Backftein-

fchichten, welche durch Plattenziegel B und 8; (Fig. 164) abgebunden find, darüber eine zweite Zone,

welche aus regelmäfsig bearbeiteten, 30 cm langen und 9cm hohen Tufffteinen befteht, die mit der Platten-

fchicht B; abgebunden ift; das darauf folgende Mauerwerk in; bis zum Scheitel aus regelmäßigen, kleineren

Tuffileinen hergeflellt. Diefe Steine aller Zonen find aber bis zum Scheitel nicht nach dem Centrum der

Wölbungslinie, fondem horizontal gefchichtet. Die Dicke des Gewölbes, welche nach dem Scheitel zu ab—

nimmt, beträgt, in der Nähe des letzteren gemefi'en, noch 1,20 m. Die ganze Oberfläche ift mit einem

Mörtelgufs, dem klein gefehlagene Backfizeinbrocken beigernengt find, 12 cm dick überzogen, und diefer, jetzt

noch in vortrefflichem Zuftande, bildet die fchützende Schale des Gewölbes (Fig. 164). Die Leichtig—

keit der Steine, die fieigende \Völbungslinie, die Güte und Bindekraft des Mörtels liefsen die Horizontal-

fchichtung bei der großen Spannweite zu.

Fig. 165.
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I 74 .

Kuppel—

gewölbe über

polygonalen

' Räumen.

192

Die verfchiedenen principiellen Unterfchiede in der technifchen Herf’cellung

diefer gewaltigen Kuppelgewölbe mögen in den unter a bis f vorgefiihrten Beifpielen

zur Genüge erkannt werden. _

@) Kuppelgewölbe über polygonalen Räumen. Ueber polygonalen

Räumen konnten die Kuppeln nicht fo unmittelbar auf die Tambours gefetzt werden,

wie bei den kreisrunden; es bedurfte, wie in Art. 172 gezeigt wurde, befonderer

Vorrichtungen, der Pendentifs. Letztere wurden durch Ueberkragung oder Wölbung

herget’cellt.

Je mehr fich das Vieleck dem Kreife näherte, um fo gefahrlofer war die Aus-

führung. So konnte bei zehneckiger Grundform das Experiment auch für gröfsere

Spannweiten gewagt werden, z. B. beim fog. Tempel der Minerva Medica in Rom

bis zu 25,0 m. Die Conf’truction der Pendentifs ift nicht genau fett zu Pcellen, da

der Putz die fraglichen Flächen deckt (Fig. 165); fie fcheint aber, nach anderen

Ausführungen zu fchliefsen, aus einer Ueberkragung von Backf’ceinen zu beftehen.

Intereffant bleibt die Confiruction der Kuppel, weil in ihr das am Pantheon

durch Pirane/i unficher angegebene Syltem der Wölbung offen zu Tage liegt. Die

Umfaffungsmauern befiehen aus Gufsgemäuer mit Backi’teinblendung, die Gewölbe

aus Backfteinrippen und Gufsmauerwerk. »

Aus den einfpringenden Ecken erheben fich breite, aus 5 mit Platten durchfchofl'enen Backftein—

fchichten confiruirte Gurten, welche wohl bis zu einem Scheitelringe geführt waren. Ueber den Scheiteln

der doppelten, durch die ganze Mauer durchfetzenden Fenfterbogen erhebt fich mitten auf jeder Seite des

Zehneckes ein zweites Syflem von je 2 Gurten, die nur bis zur halben Höhe der Kuppel geführt und

durch kleine Halbkreisbogen mit einander verbunden find. Alle diefe Gurten find durch eine Reihe von

Horizontalringen aus Platten verfpannt und bilden zufammen das Gerippe der Kuppel. Die Räume zwifchen

Gurten und. Ringen find mit Gufsmauerwerk ausgefetzt (Fig. 166). Der Seitenfchub der Kuppel ifl'. durch

diefe Anordnung auf die 10 Ecken geleitet, welche dem entfprechend durch Strebepfeiler verftärkt find (fiehe

Grundrifs und äußere Anficht in Fig. I 74 u. I 77)7 während die Füllmauern nur 1/16 des Durchmefl'ers dick find.

Das ganze Syfiem der Druckvertheilung in der mittelalterlichen Gewölbe-

Technik if’c hier wieder ausgefprochen oder im Keime vorhanden, wie bei den Kreuz-

und Tonnengewölben. Man darf nur die Rippen aus den Gewölbeflächen vertreten

laffen‚ fie entfprechend profiliren, die Strebepfeiler mehr fprechen' laffen und fie formal

ausbilden, um aus diefen römifchen Confiructionen das fertige Princip der gothifchen

zu erhalten.

Ueber achteckigen Räumen mußte der Ausführung der Pendentifs gröfsere

Aufmerkfamkeit zugewendet werden, namentlich wenn die Abmeffungen derfelben

grofse waren. Beifpiele folcher find uns in einem Octogon bei Tor de’ Schiaw'

(ca. 13m- Lichtweite) und in einem der Caracalla-Thermen (ca. 20m Lichtweite)

erhalten. .

Sie find aus Backfieinen durch fucceffive Ueberkragung mit fich verlierendem Theilgrat hergeftellt,

wie Fig. 155 u. 156 zeigen. Die Kuppel über diefen Pendentifs war bei dem erftgenannten Raume

ähnlich, wie die zweite Zone der Toffia-Kuppel bei Tivoli confiruirt; im zweiten beftand fie aus Gufs-

gemäuer auf einer Plattenfchale.

Die Kuppel-Confiruction von S. Lorenzo in Mailand, welche hierher zu fetzen

wäre, entzieht fich im jetzigen Zuf’cande einer technifchen Beurtheilung. Ihr römifcher

Urfprung wird außerdem angezweifelt.

Die Form der Kuppel, welche ftreng genommen ein Klottergewölbe über achteckigem Raume iii,

deckt fich mit der des Batg'flera und des Domes in Florenz —— einer Form, die an römifchen Kuppeln

über polygonaler Grundform fonft nicht zu finden ift. Aus diefem Grunde fcheint mir die Annahme von

Hüäfc/z mehr gerechtfertigt, als die von Burkhardt. Römifche Kloftergewölbe find bis jetzt nicht bekannt

geworden, während die altchriftliche Kunft fich deren bediente.
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Fig. 167.
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Fig. 167 giebt eine vergleichende Zufammenf’cellung der Raumgröfsen und eine

Ueberficht der Verhältniffe von mittelgroßen Polygon- und Rundräumen hervor-

ragender Bauten alter und neuer Zeit. An Ebenmal's der Verhältniffe, bei inter-

effanter und gediegener Conflruction, dürfte die .Mz'nerva Medz'ca immerhin alle

anderen angeführten Beifpiele übertreffen?

Ueber quadratifchen Räumen haben wir im römifchen Abendlande nur bei den

kleinen Gräbern und im Often an den fyrifchen Bauten Kappeln aufzuweifen, von

welchen die am Tetrapylon von Lataquieh”) eine Spannweite von 9,70 m erreicht.

An einer Kalybe in Chaqqa und am genannten Tetrapylon, Bauten aus dem III. Jahr-

hundert unferer Zeitrechnung, find in intereffanter Weife die Pendentifs durch Ueber-

kragung von Quaderf’ceinen hergef’cellt. (Vergl. das über die Kuppelgewölbe von

Djerafch und im Mäander-Thal in Art. 172, S. 178 Gefagte.) ‘

Fig. 168.
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99) Vergl. DE Vociié a. a. O.



1 75.

Nifchem

gewölbe : —

1 76.

Aus

Quadern.

1 77.

Aus

Backfteinen

oder

Gul'smauer-

werk.

1 78.

Stichkappen.

196

4) Nifchengewölbe.

Das Nifchen- oder Chorgewölbe if’c bei den grofsen Exedren der Tempel-

Stoen und Thermen, in Bafiliken, Heroen, als Abfchlufs in Tempel-Cellen und als

Ueberdeckung halbkreisförmiger Wandnifchen zu finden. Dem entfprechend treffen

wir das Gewölbe in allen Dimenfionen ausgeführt, von der kleinen, lm weiten

Nifche bis zur 24,6!!!1 weiten Exedra (Caracalla-Thermen).

a) Aus Quadem conf’rruirt, ift es uns in der Exedra des großen Vorhofes '

des grofsen Tempels in Ba‘albek (Durchmeffer 10,3 m), in den Nifchen des Dioclez‘z'cm—

Grabmales zu Spalatro (3,4m im Durchmeffer) und in den Wandnifchen von Gerafa

erhalten. Je nach den Spannweiten if’c der Steinfchnitt bei der Conftruction ver-

fchieden. Am letztgenannten Orte fetzen fich die keilförmigen Bogenfteine auf ein

halbrundes Mittelftück auf; in Ba‘albek und Spalatro find die Wölbf’teine ringförmig

gefchichtet (Fig. 168 11. I69).

Fig. 169.

)‘fiischrngrwélin in Grraga„.

     
@) Bei einer Ausführung aus Backfteinen oder Gußgemäuer ift gewöhnlich nur

die Gewölbeftirn aus mehrfachen, durch Platten verbundenen Backfieinringen und

das Halbrund aus Gufsmauerwerk hergeftellt, welches auf eine gut in Mörtel gefügte

Plattenfchalung gefetzt und vielfach mit winkelrecht zur \Völbungslinie gefiellten

Plattenziegeln durchfchoffen if’c.

Bei der großen Exedra in den Caraca/la-Thermen kam ein doppelter, 1,20m

hoher Backfteinbogen an die Stirn; alsdann kamen in der Rundung vom Kämpfer

aufwärts 54 Backf’ceinfchichten und über diefen bis zum Scheitel Gufsgemäuer auf

einer Plattenfchale zur Ausführung. Die kleinen Nifchengewölbe der ]Wz'nerwz Medim,

von 6,16m Durchmeffer, wurden, da fie zum Theile Stockgemäuer zu tragen haben

und fich aus einer Viertelkugel und einer Tonne zufammenfetzen, befonders forg-

fältig conftruirt, indem fie an der Stirn der Tiefe nach aus vierfachen und der Höhe

nach aus doppelten Backfleinbogen beftehen, auf welche rechtwinkelig eine Doppel—

gurte, durch die Rundung geführt, trifft. Letztere if’c mit horizontalen Plattenringen

durchfchoffen und das Rippenwerk mit Gufsgemäuer dann ausgefetzt (Fig. I 70).

7) Durch Anordnung von Lunetten oder durch ein Einfchneiden von loth—

recht geführten Fenfiern in Kämpferhöhe wurden bei der großen Rotunde der

Caramlla—Thermen die Stichkappen hervorgerufen; diefe gezogen und bis zum Ge-

wölbefcheitel fortgeführt, ergaben eine fächerartige Theilung oder Belebung der



x
7
o
.

W
r
r
v
a

7
T
v
c
|
|
o
a
(
R
o
m
)

F
i
g
.

 

  

  

   

 

       

   

      

  
         

 

|

£

3

5

, ä2l
”

&
|°2

; ?“ ai »?

76
55 " |:"„||1-„%|||||||

|||i||| ||| .

‘}

.||„,| | 4 | ‚ |_| | |

3
, |||?|||||||||||

T;

ÜF|’||[|||ill|||[ ‚|||
|||, „|||||||(|

%
|||[|||/‚||||||||.||||

||||„||I|||||
||||||||

vä
||||;||||‚|||||,|||

|| |'

   

     

 

    

    

  

  

  

  

        

  

       

  

 

  

 

'|| |||| ||| „| ||| MP
"[||||I||I||‘|\||||u.

. „||| |||

|"‘“"|l||l||
||||||"; '“ , ‚

[||| '| '||||[|l|
1

’I’

 

7
/
/
/
/
/
/
/
/
/
/
/
'
/

|
'
„
9
.

/
|

6
w

1
9

G
r
u
n
d
r
i
s
s

 

8
P
a
n
n
w
r
|
|
'
r
=

4
z
‚
w
%
.

s
||
‘

\

    
  

  '||
|I

||'|'||
\

|

||||||
,

{

C
a
m
c
a
|
|
a
|
|
|
r
r
m
m
„

C
i
m
c
‘
ä
“
ä
|
|
u
r
m
m
.



X 79.

Cafl'enirungen.

180.

Topfgewölbe.

198

Viertelkugel. Die Exedra in der Villa Hadrz'ana bei Tivoli (von 17,1 111 Durch—

meffer) kann als Beifpiel diel'er Behandlung gelten (Fig. 171).

Das Gewölbe iit im Grundrifs in 7 Sectoren zerlegt, wovon 4 in der Kugel-

fläche liegen bleiben, während 3 als fieigende Tonnen mit kleiner werdendem Durch-

Fig. 171.

 

‘

F3rcärrgzwälau.

&

 

meffer ausgebildet find. Da Putz das Gewölbe deckt, fo if’c feine Conftruction im

Einzelnen nicht feft zu flellen.

ö) Caffettenartig gegliedert, wie das Tonnen— und Kuppelgewölbe, finden wir

das Nifchengewölbe im Hadrianifchen Tempel der Roma und Venus in Rom. Zier-

liche Rauten beleben die Gewölbefläche in fchönfter Weile.

Bei den angeführten Beifpielen wurden für die Wölbungen Kalk- und Back-

f’ceine, Kalkmörtel und Puzzolane als Material genannt. Bei den grofsen Gewölben

bevorzugte man namentlich Materialien von fehr geringem Gewichte, vulkanil'che

Tuffe von aufserordentlicher Porofität.

In Pompeji (Stabianer Thermen und Töpferofen vor dem Herculaner Thor)

und in Rom (Tor de’ Sc/zz'am' [Achtecksbau], Torre Png7mltara an der Via Laäz'cana

[Grab der heil. Helena], Circus des Maxem‘z'us, Mherwa M'm’z'ca, _‘7mzus Quadrzfrons)

finden lich in den Gewölben vielfach vermauerte Töpfe 10"). Diefer Gebrauch mag,

100) Vergl NKSSEN a. a. O., S. 64 — ferner: OVERBECK‚ ]. Pompeji in [einen Gebäuden etc. 2. Aufl. Leipzig 1884.

S. 380 — endlich: CHOISY, A. L'art de Mlir c/u’z lr: Romain. Paris 1876. S. 96.
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wie gefagt, bis zum Ende der Republik zurückreichen. Uebrigens waren es nach

der Sachlage keineswegs flatifche Gründe, welche die Römer jener Zeit veranlafften,

diefes Material zu verwenden; man machte einfach fchadhaft gewordene Amphoren,

die aus vortrefflichem Thone hergeftellt waren, auf diefe Weife für bauliche Zwecke

nutzbar. Sie find über die ganze Gewölbefläche zerftreut‚ fitzen oft in Gruppen

beil'ammen oder vereinzelt und kommen eben fo gut in den Widerlagern‚ als im

Scheitel des Gewölbes vor.

Fig. 172.

®ch [US$ rinr%ppri_grwöii)fs .
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Das eingeitürzte Kuppelgewölbé bei Tor de’ Sc/zz'avz' (Villa des Gordz'mz) zeigt

in den auf dem Boden liegenden Stücken die in Fig. 172 gezeichnete Anordnung und

Form der Töpfe. Erfi: die byzantinifchen Architekten zogen aus diefern Material

Nutzen für ihren Gewölbebau durch eine fyftematii'che Anordnung und flatifch

rationelle Vertheilung defi'elben. In Ravenna bildeten in einander gefieckte Töpfe (C in

Fig. 173) durch eine fpiral-

förmigeSchichtung eineReihe

unverfchieblicher Ringe, ein

Gedanke, der in den Kup-

peln der Bauten auf dem

Berge Athos wiederkehrt, in-

dem dort zwifchen die ge-

wöhnlichen Wölbf’reine Ringe —

von fich deckenden Hohl- (3)„_

ziegeln vermauert (ind (A in Ny„„„_

Fig. 173). Der Gebrauch von

Töpfen zu Wölbungen hat {ich in Syrien bis heute erhalten, und Fig. 173 giebt bei

B die Form eines folchen Topics wieder.

Das Vorkommen verfleckt oder offen liegender Strebepfeiler wurde in der

Einleitung und bei den verfchiedenen Gewölben fchon erwähnt. Conf’truirt find fie

als Ichlichte Mauerklötze —— aus fichtbar vertretenden Quadern im Haurän (Chaqqa,

II. oder III. Jahrhundert), aus Gufsgemäuer mit Backfteinblendung in Italien (Il/z'nema

.Mm’z'ca in Fig. 174 u. 177, Maxmlz'us-Bafilika‚ Bajae in Fig. 176). Der Raum zwifchen

denfelben ift ganz oder theilweife zum Inneren gefehlagen (Chaqqa in Fig. I75),

und im letzteren Falle beleben die Pfeiler die Aufsenfläche der Umfaffungsmauern

  

181.

Strebepfeiler.


